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Die Niederlage der Engländer bei
Cambrai

war gleichbedeutend mit einer Niederlage der Tanks, jener
zu Hunderten in die Schlacht geworfenen Kolosse, von de¬
ren Mitwirkung bei den erbitterten Kämpfen sich die eng¬
lische Heeresleitung die größten Erfolge und die Aufrol¬
lung der deutschen Front versprach. Wie kläglich die Tank¬
angriffe endeten, ist aus den deutschen Heeresberichten zur
Genüge dokumentiert worden, über ein Drittel der Tanks,
die zu mehreren Hunderten angesetzt wurden , liegt zer¬
trümmert auf dem Schlachtfelde. Unser Bild zeigt einige
durch unsere Truppen zerstörte englische Tanks bei Cam-
brai.

Amtlicher Teil.
XVIII . Armeekorps. Frankfurt a. M ., 8. 12. 17.

Stellv . Generalkommando.
Abt. III b Tgb.-Nr . 25133/6924.

Betr. : Verbreitung von Druckschriften.
Verordnung.

Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belage-
rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des
Reichsgesetzesvom 11. Dezember 1915 bestimme ich für
den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen
mit dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der
Festung Mainz:

1. Die Berbreitung der Propagandaschrift „Die Sozial¬
demokratie für die Feldgrauen " im Heere und die
Versendung dieser Schrift ins Feld wird verboten.

2. Es ist verboten, daß Zeitungen , die von den Expe-
pedilionen ins Feld gesandt werden Zeitungen eines
anderen Verlages , ferner Flugschriften oder Bro-
schüren, die nicht zu den betr. Zeitungsausgaben ge¬
hören, versteckt beigepackt werden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Der flellv. Kommandierende General:
Riedel . Geueralleutnant.

Weilburg , den 20. Dezember 1917.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Der Kartoffel-Versand ist wegen der zunehmenden Kälte

vorläufig einzustellen, jedoch bei Eintritt milderer Witterung
sofort wieder aufzunehmen. Dagegen erwarte ich bestimmt, daß
die noch rückständigen Heu- und Stroh- sowie Hafer- und Gerste-
lieferungeu sofort  auügesührt werden.

Der Vorsitzende Oes  Kreisausschusses.

I . Nr. 10741. Usingen, den 16. Dezember 1917.
Unter den Gemeindeschasherden zu Grävenwiesbach

und Merzhausen ist die Schafräude amtlich festgestellt
worden. Die beiden Herden sind unter Sperre gestellt.

Der Königliche Landrar.

I . Nr . II . 9605 . Weilbnrg , den 21. Dezember 1917.
An die Herren Bürgermeister und Beauftragten

der Versicherung.
Betr. die Kreisschweineversicherung.

Mit dem 31. ds. Mts . geht das Versicherungsjahr der
Kreisschweinevcnsicherung zu Ende. Die für das laufende
Jahr noch rückständigen Beiträge ersuche ich daher bestimmt
bis zum 31. ds. Mts. an die Kreiskommunalkasse dahier
abzuliefern und den Vollzug unter Vorlage des Abliefe,
rungsbuches bis zum 5. Januar 1918 anzuzeigen. Dabei
ist auch gleichzeitig anzugeben, wieviel Marken, nach den
einzelnen''Klassen getrennt , Sie am 31. ds. Mts . noch be¬
sessen haben.

Wegen Auszahlung der Vergütung für Ihre Mit¬
wirkung bei Erledigung der Versicherungsarbeiten ergeht
spater besondere Verfügung.
' ■A.Der für jedes Schwein und für den Monat zu zah¬
lende Versicherungsbeitrag für das Jahr 1918 ist wieder¬
um wie bisher auf 20 Pfennig festgesetzt; ebenso sollen
die zu gewährenden Entschädigungen nach dem bisherigen
Tarif gezahlt werden werden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Nichtamtlicher Teil.
Wkihimchsr« am Hartmaaaswkilcriiops.

Von Georg Wegener.
Aus : Wegener, „Der Wall vpn Eisen und Feuer. 2. Teil:

Champagne-Verdun-Somme." Feldpostausgabe 1 Mk.
(Leipzig, Blockhaus.>

Schwerer Regen stürzt von der schwarzen Himmels¬
decke hernieder, und ein böiger Wind peitscht ihn mit
heulenden Stößen vor sich her. Rings ist außer den flam¬
menden Raketen am Himmel zunächst nichts als schwarze
Nacht zu gewahren. Doch allmählich gewöhnt sich das
Auge soweit, daß wir den Pfad sehen können, auf dem
wir wandern.

Ein dunkles Haus erhebt sich vor uns . In der Nähe
erkennen wir ganz malten Lichtschein, der am Rande aus
den verhängten Fenstern dringt . Wir klopfen an die
Scheiben. Eine Tür öffnet sich, ein Mann in deutscher
Eisenbahneruniform tritt heraus . Flüsterndes Gespräch,
unser Führer bitter ihn, uns einen O>r zu zeigen, von wo
aus man einen ungehinderten Blick auf die nahen Berge
hat. „Bitte kommen Sie mit ", ist die Antwort . Tastend
schreiten wir vorwärts . Endlich gehl es eine Anzahl
Stufen empor zu einem erhöhten Hange. ..

Um unsere Mützen und hochgestülpten Mantelkragen
pfeift der Wind und peitscht der Regen. Drüben aber am
Nachthimmel, in einer gewissen Höhe über dem Horizont,
entfaltet sich jetzt frei das schauerliche Lichwrspiel der nächt-
lichen Schlacht. Rakete auf Rakete steigt empoi. Sie
entgehen erst in einer gewissen Höhe über den: Horizont
und sinken auch niemals unter dies Niveau . 'Rur daran
erkennen wir , daß die Berge, auf deren Höhen der Kampf
robt, sich hart vor uns , in wenigen tausend Metern Ab¬
stand, schroff emporheben müssen. Sonst sehen wir von
ibnen nicht das geringste ; eine gleichmäßig schwarze oder
im Schein der Lichter graublaue Wand ist auch hier für
uns noch der Westhimmel. 'Rur manchmal, wenn das
aufflammende Licht ganz besonders hell ist, erscheint für
Augenblickeunter ihnr ein Stück einer Gipfellinie als eine
dunkelgraue Silhouette . Bald hier, bald da, in oerschie-
denen Höhen. Dort also, dort oben ist es ! Wenn ein
Licht sehr lai'gsam sinkt und flackernd lange am Himmel
schwebt, dann wissen wir , daß es ein französisches ist. Ich
kenne diese Leuchtraketen wohl ; sie sind mit einem kleinen
Fallschirin versehen, der sie minutenlang in der Luft er¬
hält . Manchmal werden diese Lichter im Schiveben an¬
scheinend heller und heller. Das kommt aber nur daher,
daß der heftige Westwind sie erfaßt und aus uns zuträgt.
Sie erreichen uns jedoch nicht, sondern erlöschen vorher.
Außer diesen Lichtern geht ein unablässiges helles Auszucken
durch die Wolken, wie Wetterleuchten. Das ist der Wider¬
schein des Mündungsfeuers der verborgenen Batterien.
Ihr Brüllen , verstärkt durch den rollenden Widerhall in
den Bergen und durch das Krachen der Ausschläge, tönt

Arls denr soeben.bei Brockhaus in Leipzig erscheinenden
zweiten Teil des erfolgreichen Kriegsbuches von Georg Wege¬
ner : „Der Wall von Eisen und Feuer" (Ehainpagne-Berdun-
Somme). (Feldpostausgabe1 Mark.) Dieser neue Band um¬
faßt die kriegerischen Ereignisse vom Sonnner >915 bis Ende
1916, seine Höhepunkte sind die Kämpfe in der Chmnpagne, vor
Verdun und an der Somme. Der Verfasser bewährt Ruch in
diesem zweiten Teil seine hervorragende Kunst eindrucksvoller
Schilderung.

wild aus dem Dunkel herüber. Zuweilen glauben wir das
Knattern von Maschinengewehrfeuer zu vernehmen. Es
kann aber auch das Rauschen von Regenschauern auf
einem benachbarten Wellblechdach sein.

So unheimlich phantastisch, so grausig abgerissen und
mysteriös ist das alles ! Auch wir selbst sind in der
Reichweite des Vorganges dort hinten , und jeden Augen¬
blick könne» aus dem Dunkel auch zu uns die Granaten
herüberheulen. Sagt uns doch der Beamte , daß sie seil
acht Tagen jede Nacht hierherschössen.

Das Spiel der tanzenden Lichter dort oben bekommt
auf dse Dauer etwas Grauenvolles . Sie sind wie die
glühen Augen bösartiger Dämonen , die sich in die Lüfte
schwingen, um mit ihrem Schein ihre Opfer dem schützen¬
den Mantel der Nacht zu entreißen. Anderseits sind sie
ja aber auch wieder die segnenden Leuchten, die das
tückische Dunkel vor den Gräben erhellen, und so lange
sie strahlen, den anschleichenden Feind verraten ; ihr blasser
weißlicher Schein kämpft mit der Nacht und den Wolken.
Er durchdringt sie eine Zeitlang ; dann wird er wieder
verschlungen, aufgelöst von dem Dunkel. Ich muß einen
Augenblick an Schopenhauers schauerliche J8 ?e denken,
wowach das ganze Weltall eine einzige düstere Nacht der
Unbewußtheil ist und unsere einzelnen kleinen und mit
unserm Tode wieder erlöschenden Bewußtseinskreise darin
nur verlorene, vergängliche Lichtflecke, die, je Heller sie
sind, wie diese Leuchtraketen nur um so deutlicher das
Grausen zeigen, das das eigentliche Wesen der Welt ist.

Der Hartmannsweilerkopf war vor dem Kriege mit
dichtem, hochstämmigem Walde bedeckt. Wie ein zehrender
Feuerbrand hat den das vielmonatige Artilleriefeuer auf
seiner Höhe weggesressen bis auf armselige zerfetzte Stümpfe
— wie in den Argonnen vor dem Bagatellewerk, wie im
Priesterwald am Croix des Earines . Braun -rötlich — das
sah ich bei Tage selbst durch die neblige Luftlrübe hin¬
durch — schimmert jetzt der granatenzerwühlte Felsboden
ganz wie in den Argonnen und im Priesterwald , und wie
dort den entsetzlichen Gedanken wachrufend, daß es von
dein vergossenen Blute sei. Dahinein waren die endlosen
Geflechte der Gräben und Unterstände geschürft und ge¬
sprengt. Mit einer Beharrlichkeit, mit einem Aufwand
von Scharfsinn, mit einer Mühsal und Verschwenduug
von Mitteln , wie sie nur die erbitterte , Jahr und Tag
fortgesetzte Energie höchstentwickelter Kulturvölker zustande
bringen konnte. Und das ganze nun wieder in dem
rasenden Geschoßhagel der letzten Tage zerrissen, zersprengt
zu formlosen Schuttlöchern, untermischt mit Leichen, Blut
und zerschmetterten Kriegsmaschinen. Dann so gut es
ging wieder ausgebeffert und mit dem Grimm von Löwen,
die ihre Brut schützen, verteidig!, mit Kanonen, Gewehren,
Messern und Zähnen.

So sah es iin Tageslicht des 24. Dezembers aus-
Dann wandelte sich allmählich über den entwaldeten Höhen
und über den dunklen, noch unversehrten Wäldern der
Nachbarschaft der trüoe Tag — der vierte Schlachttag seit
dem Beginn der letzten großen Kämpfe — in dunkle drei¬
fach furchtbare Nacht. Daß dies die Christnacht, die Heilige
Nacht sei — glaubt ihr, daß dieses Bewußtsein denen da
oben das Herz noch nicht stärker zusammenschnürt? In
dieser Nacht liegen sie, überstcömt vom Regen, umheult
vom Sturmwind in Fels und Schlamm ; in wildester
Spannung aller Nerven, die Zähne zusammengebiffen,
die Hand am Hahn des Gewehrs , und statt der Weih-
nachtslieder, die sie heute zu singen gedachten, umtost sie
das Krachen der Granaten und Minen , umschmettert sie
Tod und Verderben in tausenderlei Form , umleuchtet sie
statt der „Klarheit des Herrn " das gelbe Flackern der
Leuchtraketen, nach deren Erlöschen das gefährliche Dunkel
nur um so schauriger erscheint.

Wie der Geist unserer Leute dabei ist, das weiß ich
wohl, das erhellt großartiger , als irgend etwas anderes,
was mir eben gerade eine mir bekannte Krankenschwester
aus einem der Feldlazarette erzählt hat , in die die Ver¬
wundeten vom Hartmannsweilerkopf gebracht werden. Da
hatte sie gestern einem blutjungen Burschen, hübsch wie
ein Bild, den mau mit schwerem Beckenschuß vom Hart-
mannsweilerkopf heruntergebracht hatte . Zu retten war er¬
trotz aller Bemühungen nicht mehr ; das fühlte er auch
selbst. Als er aus seiner Schmerzbeläubung noch einmal
auswachte, sagte er, und das waren so ziemlich seine letzten
Worte, mit leuchtenden Augen : „Aber das schadet nichts.
Schwester, wir haben sie wieder, wir haben sie wieder,
die Kuppe !"

Wie der Geist ist, das weiß ich; aber darum bleibt
es nicht minder grauenvoll , daß dies alles sein muß. Des¬
halb schauert meine Seele nicht minder , wenn ich in das
zuckende und brüllende Schwarzgrau dort hinüberspähe.
Ob wir jemals die Einzelheiten dieser Kämpfe dort oben



kennen lernen werden ? Ich glaube es nicht ; zuviel ist des
Geschehens gleicher Art schon in diesem Kriege . Ihr aber
daheim , wenn ihr dies lest und daran denkt, wie ihr um
diese selbe Stunde um den Lhristbaum gestanden , und
„Stille Nacht , heilige Nacht " gesungen habt , denkt dann
auch an die Christnacht oben am Hiirtmannsweilerkopf!

Ich weiß nicht, wie lange wir auf unserer Höhe ge¬
weilt haben in Wind , Regen und Nacht . Endlich schien
das wilde Leben dort oben nachzulassen , wir wandten uns
wieder zum Gehen . Wir drückten dem Beamten , der hier
auf seinem Posten ausharren mußte , still die Hand und
wünschten ihm alles Gute für das Fest, , soweit das in
seiner Lage denkbar war . „Ach Gott ." sagte er . „wenn
nur die Granaten ausbleiben . seit den letzten acht Tagen
haben sie schon mehr als 700 hierhergeschickt." Das war
für diesen Mann die Heilige Nacht , der er in unerschütter¬
licher Pflichterfüllung entgegensah.

Der Weltkrieg.

von

Großes Hauplqnartier , 21. Dezember mittags.
(W . T . B . Amtlich .)

. Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern blieb bei dichtem Nebel die Artillerie-
täfigfcit meiil gering . Nördlich der Straße Ypern - Menin
trat am Nachmittag erhöhte Feuersteigerung " ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
In erfolgreichen Eckundungsgesechten , südlich

Hollebeeke wurden eine Anzabl Engländer gefangen.
Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.

Bei Hirzbacti und südlich von Altkirch fielen bei ge¬
lungenem Lorfioß in die französischen Linien 31 Ge-
fangene in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Unverändert.

Mazedonische Front.
Keine größeren Kampfhanvlungen.

Italienische Front
Siebenmal stürmten italienische Kräfte gegen die

von den österreichisch - ungarischen Truppen in den letzten
Tagen erkämpften Höhen weltlich vom Monte Asolone,
dreimal gegen den Monte Pertico an . Alle Angriffe schei¬
terten unter schweren Verlusten.

Den gleichen Mißerfolg hatte ein feindlicher Angriff
beim Monte Solarolo.

Lebhaftes Feuer hielt während der Nacht und am
frühen Morgen in den Kampfabschnitten an.

Der 1. Generalquartiermeiiter : Ludendorff.

Das vierte Kriegs - Weihnachten.
Wir stehen vor der vierten Kriegsweihnacht und wir

khoffen, eS wird da » letzte Christfest fein, welche» in die
iJahre de» Weltkriege » fällt . Wenn diefer Monat zu Ende

liegen 41 KriegSmonate hinter un », eine Zeit , die schon
t Frieden lang genug ist, ein ganze » Leben »schicksal neu

ähren , welche ohne Grund , der Ehre und den Verträgen
in Trotz , sich verleiten ließen , im Dienste von Haß , Neid
,d Machtgier die Waffen gegen un « zu ergreifen . Wie
ir für un » den Frieden wünschen, gönnen wir allen den

^Frieden , einen Frieden von Dauer und in Ehre.
Deutschland '» ' Charakter ist friedlich geblieben , auch

jjnmitten diese» Meere » von Blut , uneigennützig in dem
Durst nach Geld und Wuchergewinn , welche so unerfreuliche
'Begleiterscheinungen zu der gewaltigen nationalen Opfer-
Willigkeit gebildet haben . E» ist «in frevle » Wort , von
längerer Kriegsausdehnung um de» materiellen Gewinn»
willen zu frechen , und « er e» spricht, der sollte nur einen
einzigen Tag in der Front stehen. Die würde solche Ge¬
idanken in seiner Brust mst Stumpf und Stiel ausrotten.
Haben die 41 KriegSmonate manches Friedensbild in uns
oerblaffen laffen , schon unserer Feldgrauen wegen beten wir
;um den segensreichen Frieden . Unsere Waffenrüstung ist
ifest geschloffen geblieben , der Kampfmut ist ungebeugt , aber
oefochten und gesiegt ist für den Frieden , dem Spaten zu
Ehren , für den Hammer und da » Richtscheit,
l Niemals haben unsere Feinde daran denken können,
Deutschlands kleinmütig zu machen. Wenn die herrschsüch-

Die Töchter der Frau Konsul.
58j

Roman Fritz G an tz er.
-Nachdruck verbalen.

Im ersten Frühdämmer des neuen Tages traf Negin«
ln Burgbeck ein . Die Stadt war in einen grauen Dunst¬
mantel gehüllt und mutete wie ein mürrisches , vergrämtes
Gesicht mit unzähligen Falten und Runzeln an . Bon den
feuchten Bäumen , die schon teilweise entblättert standen,
trorfte es leise, und die Luft war dick und schwer. Die
Heimat bot der Wiederkehrenden kein lächelndes , frohes
Gesicht. Es war alles wie eine einzige Melancholie und
Traurigkeit und legte sich bedrückend auf Reginens
Gemüt.

Sie mußte beim Hinabsteigen der Bahnhofstreppe an
ihr Gehen vor nun bald zwei Jahren denken , das den
letzten trennenden Schnitt zwischen sich und den Ihren
getan . Dann die langen Monate des Alleinseins unter
fremden Menschen . Bon daheim nie eine Nachricht . Und
auch von ihr kein Wort in das Vaterhaus . Und jetzt ihre
Heimkehr ! War es denn überhaupt eine solche ? Kam
nichts in ihre Seele , das einer Freude glich, das ihr Herz
hob und sie dankbar empfinden ließ : Ich bin wieder
daheim ? Sie suchte mit ehrlicher Aufrichtigkeit nach einer
warmen , stöhlichen Regung in sich und seufzte tief und
schmerzlich, daß sie keine fand . Sie fühlte sich einsamer
und verlassener als draußen in der Fremde und sah
mit traurigen Augen in den trüben Tag.

Sie gab schließlich der Sorge um die Mutter und der
schlaflos verbrachten Nacht die Schuld an ihrer zerrissenen,
unglücklichen Stimmung und hoffte auf Klärung und Sich-
selbstverstehen , wenn sie über den Zustand der Kranken
Gewißheit haben würde , wenn sie erst wisse, wie man
daheim über ihr Kommen denke, ob es nicht überhaupt
unnütz und umsonst sei. Denn wer sagte ihr , daß sie
geöffnete Türen fand?

tigen Politiker der Entente ihren Mitbürgern davon sprechen,
um deren sinkenden Mut neu aufzurtchten , dann folgte sehr
unerwartet für den Gegner eine große deutsche Waffentat
nach. Und sie alle haben es fertig gebracht , die meisten
Gegner in ihren Kräften erlahmen zu laffen , wenn sie auch
noch da» Eingeständnis zurückhalten . Aber was sich in
Rußland offen vollzog , daS wird sich auch anderswo bald
vollenden , und dann wird das Gericht anheben . In
Rumänien spricht man von der Entthronung des charakter¬
schwachen König » Ferdinand . Was der schwer getäuschte
Zar bereit » erfuhr , hat sein rumänischer Parteigänger nicht
weniger , vielleicht in noch höherem Grade verdient , denn er
sah bereit » den Sieg der deutschen Waffen vor sich und war
all genug , um sich nicht von der bestochenen Enienteklique
in seinem Lande am Gängelbande führen zu laffen . Und
das Gericht , daS die schuldigen Fürsten ereilt , wird erst
recht nicht vor den republikanischen Größen Poincaree in
Papis und Wilson in Washington Halt machen, wenn die
Stunde dafür gekommen sein wird.

Deutschland , das den Krieg nicht verschuldete , hat den
ehrenvollen Frieden verdient , den die nach Osten hin ein¬
geleiteten Verhandlungen erwarten laffen . Man darf an¬
nehmen , daß die heutigen russischen Verlrauensmänner , wenn
sie den Deutschen Vertretern am gleichen Tische gegenüber¬
sitzen, vom deutschen Reiche und seinen Absichten für die
Zukunst einen ganz anderen Eindruck gewinnen werden , als
der war , welcher sich aus der Londoner und Pariser Lügen¬
politik herleitete . Man kann freilich auch einen Frieden
mit allerlei Hintergedanken schließen, wie Frankreich e»
1871 getan hat , aber es ist, wie wir alle wiffen , seiner
Revanchehoffnungen nicht froh geworden . Und wenn e»
heute Versuche macht, sich mit in die Verhandlungen
Deutschlands und seiner Verbündeten in Brest -Litowsk
hineinzuzwängcn , so sind tJfejc Bemühungen nutzlos , weil
sie nicht ehrlich gemeint sind. Wenn Frankreich sich ebenso
wie Rußland von dem „unentwegten " England befreit und
den Waffenstillstand anbietet , dann kann unsere Heeres¬
leitung , die immer noch daS erste Wort zu sprechen hat,
daS Weitere prüfen.

Im anderen Falle wird das Schwert entscheiden und
unsere herrlichen Truppen werden auch im Westen den
baldigen Frieden erzwingen . Unsere Sache steht gut . Mit
rechter Befriedigung können wir das 4 . Kriegsweihnachten
feiern.

Zu den Arledensverhandlungen.
Die stimmführenden Bevollmächtigte « zum Statt*

desrat übermittelten dem Reichskanzler Grafen Hertling,
der aus dem Großen Hauptquartier wieder in Berlin ein¬
getroffen ist, das Ersuchen , zum Zwecke einer Aussprache
über die bevorstehenden Friedensverhandlungen womöglich
noch im Laufe des Donnerstags empfangen zu werden.

Tataurs-Quaien.

Der Zusammentritt dsS Hauptausschusses , über
den in den interfraktionellen Besprechungen beraten wurde
wird keinesfalls vor Weihnachten erfolgen , da , abgesehen
von allem anderen , schon die jetzigen Verkehrsverhältuiffe
einem so raschen Zusammenkouimen der KommisfionSmit»
glieder in Berlin im Wege stehen würden.

Unsere Friedensunterhändler . Als eigentlicher
Bevollmächtigter des Deutschen Reiches zur Führung der
Friedensverhandlungen in Brest -Litowsk ist lediglich der
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes Herr v . Kühlmann
anzusehen . Seine Mitarbeiter , die ihn bei dieser Aufgabe
unterstützen werden , wie der Gesandte von Rosenberg , Ge-i
heimrat Simon , Geheimrat Schüler , dieser für die Konsul
latspersonalien , ferner der Direktor der Abteilung 2
heimrat Johannes und der Direktor der Abteilung 3 Ge-
heimrat Kriege dürften sich nicht dauernd am Berhand-
lungsort aushalten , sondern werden je nach Umständen von
Zeit zu Zeit immer wieder nach Berlin zurückkihren . Die
Angabe , der frühere Staatssekretär des Reichsamts des
Reichsamts des Innern und jetzige Jenenser Universität »- ,
profcffor Dr . Delbrück be -änden sich als wirtschaftliche Be-!
rater der bevollmächtigten deutschen Unterhändler in Brests
Litowsk ist unbegründet . Die Falschmeldung ist wohl aus
das Verwandtschaftsverhältnis von Exzellenz Delbrück zip
dem die Verhandlungen testenden General Hoffmann zurück¬
zuführen . s

ziele wurde von der englischen Regierung nicht abgelehnt;
es lagen da ungeheure Schwierigkeiten vor . Auf alle Fälle

Es war ganz natürlich , daß sie sich dafür entschied,
zunächst zu Theodor Schölerkamp zu fahren . Hier würde
sie über alle sie bewegenden Fragen Aufklärung finden
und danach ihr ferneres Handeln einrichten könne » .

Als die Droschke, die sie benutzte , in die Kaujfahrtei-
straße einbog , schlug ihr Herz heftig und ließ sie eine
beißere Angst empfinden , denn während ihrer ganzen
Reise . . . . Da war das Haus , das sie oft im Traum
und Wachen gesehen , nach dem sie sich so oft gesehnt.
Mir suchenden Auge » , in denen auch ein heimliches
Grüßen lag , beugte sie sich vor . Still und ernst , wie
abweisend , lag das große Gebäude . Nun war der Wagen
schon an der langen Front oorübergerollt und hielt jetzt
vor dem Nachbarhause.

Theodor Schölerkamp schien mit ihrem Eintreffen zu
dieser Stunde gerechnet zu haben . Als sie den Kutscher
entlohnt hatte und sich dem Eingänge zuwandte , erschien
derHandelsherrschon in der Tür und streckte der Kommenden
beide Hände entgegen.

„Mein gutes , braves Döchting !" sagte er warm , zog
sie zu sich heran und küßte sie. „Ich wußte ja , daß du
kommen würdest, " versicherte er dann , ihr zärtlich die
Wange streichelnd.

Ihr erstes Sprechen war eine hastig heroorgestoßene
Frage nach dem Befinden der Mutter.

Schölerkamp berichtete , daß der Zustand der Kranken
leider noch eine Verschlimmerung erfahren habe , und
Enckhausen , den er gestern abend noch sehr spät ausgesucht,
glaube , das Schlimmste befürchten zu müssen.

Sie waren während seines Sprechens in das Wohn¬
zimmer getreten , wo Frau Schölerkamp Regine erwartete
und nun herzlich begrüßte . Dann sagte sie, daß sie für
die Bewirtung des Gastes Sorge tragen wolle , und verließ
das Gemach . Regine hatte die Mitteilung von dem be¬
denklichen Zustande der Mutter tief erschüttert . Sie äußerte
den Wunsch , sofort zu der Kranken zu gehen.

„Das ist unmöglich, " erklärte Schölerkamp sofort . „Enck-

Graf Czernins erster sichtba »er Erfolg.
In einer Besprechung der Brest -MowSker Vorgänge

sagt das halbamtliche Wiener Fremden 'olatt : Graf Czernin
mag feine historisch-denkwürdige Fahrt mit gehobenen Ge-
iühlen antreten , denn er Hot abermals die Richtigkeit des
Wortes erbracht , wo ein Will ? ist. da ist auch ein Weg.
Seit seinem Amtsantritt hat Graf Czernin mit unerschütter¬
licher Standhaftigkeit , mit äußerster Zähigkeit den Gedanken
des Veiständigungsfriedens sestgehalten . Als sich die erste
Gelegenheit bot , seine Ideen in die Tat umzusetzen, als in
Rußland an Stelle des eroberungssüchtigen Zarismus der
Volkswille zutage lrat , diese Tendenzen zu verleugnen , da
hat unser Minister des Äußern auch nicht einen Augenblick
gezögert , offen und unzweideutig vor der ganzen Welt
seinen Entschluß kundzugeben , dcn Frieden auf dem Wege
der Verständigung zu erreichen.

Die Fahrt nach Brest -Litowsk ist der erste sichtbare
Erfolg der Bestrebungen unseres Ministers des Äußern.
Der Geist, der in dem Waffenstillstondsvertrage zwischen
dem Vierbunde und Rußland zutage tritt , läßt erhoffen,
daß es trotz der unleugbar bestehenden großen Schwierig¬
keiten gelingen wird , mit Rußland zu einem ehrenvollen
Frieden zu kommen. Der erste Schritt auf einer Bahn , die
zu erhabenen Zielen sührt , ist getan , und die heißesten
Wünsche der Bevölkerung Österreich -Ungarns beglesten den
Grafen Czernin , damit es ihm gelinge , das Werk, welches
er in Angriff genommen hat , auch glücklich zu Ende zu
führen . +

Balsour über Englands Kriegsziele.
Im Unterhause wandte sich der Minister des Auswär-

tigen Balsour scharf gegen Darlegung des liberalen Abp.
Ponsonby und betonte : Der Abgeordnete habe nur jo
sprechen können, , wie er es tat , weil er alles zu tun wünscht,
was die Politik unserer Feinde unterstützen kann, deren
hauptsächliches Mittel zur Stimmungsmache in ihrem
eigenen Lande und in Rußland das gewesen ist, unsere
Ziele als selbstsüchtig und imperialistisch hinzustellen und zu
behaupien , daß England wegen rein selbstsüchtiger Zwecke
den Krieg verlängere , den die Mittelmächte abzukürzen
wünschen ; aber es gibt keine größere Verkehrung der Tat¬
sachen. Ponsonby sagte , die rufsische Reoolunon sei hier im
Lande und von der Regierung so kaltherzig be¬
grüßt worden , daß die ganze Zukunft unserer Be-
ziehungeu zu Rußland höchstwahrscheinlich dahin wäre.
Ich kann mich dafür verbürgen , daß , sowest Regierung und
Unterhaus in Betracht kommen, das Ende der üblen Auto¬
kratie in Rußland mit warmer Begeisterung und lebhaften
Hoffnungen begrüßt wurden , die leider anscheinend bis heute
wenig gerechtfertigt sind. Die Konferenz über die Kriegs¬

wurde , wie ich denke, von allen kriegführenden Mächten,
und zu einer gewissen Zeit besonders stark von der russischen
Regierung selbst empfunden , daß dieser oder jener Augen¬
blick für diese besondere Erörterung nicht günstig ist, daß
vielmehr nicht so sehr eine Aussprache über die Kriegsziele
wünschenswert ist wie eine solche über die Kriegsmethoden.
Den Krieg zu fördern , das ist das nächste und wesentlichste
Interesse.

hausen hat vor jeder Aufregung dringend gewarnt . Ich
erzählte ihm , daß ich dich benachrichtigt hätte und daß
du wahrscheinlich kommen würdest . . .

„Mama weiß nichts ?" fragte Regine , ihn unterbrechend.
„Sie hat mein Kommen nicht gewünscht ?"

„Nein . Und daß ich an dich depeschierte , weiß sie
auch nicht. Ueberhaupt niemand außer meiner Frau . Also
der Medizinalrat meinte , dein unerwartetes Erscheinen im
Krankenzimmer müsse aus alle Fälle vermieden werden,
sonst könnten die nachteiligsten Folgen eintreten . Jede
neue Aufregung könne den sofortigen Tod herbeiführen ."

„So traurig steht es ?" seufzte Regine bang . „Du
sprichst von neuen Austegungen , Onkel Schölerkamp.
Hatte Mama denn frühere zu ertragen ? "

Er winkte , weit ausholend , mit der Hand , als wolle
er damit die Größe und Zahl der seelischen Erschütterungen
andeuten . „Du weißt natürlich noch nichts , mein armes
Mädel . Erschrick nicht über das , was ich dir nun sagen
muß ." Dann berichtete er von dem Zusammenbruch des
Geschäfts , dem Selbstmorde Georg von Hartungs , der
unmöglich gewordenen Hochzeit Doris ' und schloß : „Alles
das hat zusammengeibirkt und deine Mutter auf das
Krankenlager geworfen ."

Regine hatte mit angstvoll geöffneten Augen zugehört
und zuletzt ihr Gesicht mit den Händen bedeckt. „Das ist ja
entsetzlich," stöhnte sie endlich auf.

„Ja !" stieß Schölerkamp hart hervor , während er ein
stürmisches Auf - und Ablaufen begann . „Deine Mutter muß
ihr blindes Vertrauen bitterschwer büßen . Sie sieht die
Lebensarbeit ihres Gatten vernichtet und seinen ehrenwerten
Namen besudelt . Ihr seid — ich sage nicht zuviel — an
den Bettelstab gebracht . Euer Vermögen ist schon ver¬
loren , und das , was deiner Mutter bisher noch gehörte,
wird sie auch hergeben müssen . Die Familie Garding ist
ruiniert . Sie wird , wenn deine Mutter genesen sollte , nichts
weiter haben als das Leben und der Hände Arbeit zu
ieiner Erbaltuna ."
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[ Über 1 Million Tonnen feindlicher Kriegsschiffs-
^rluste . Durch die Versenkung des französischen Panzer-
xuzers „Chateau Renault " sind die Kriegsschiffsverluste
ft  Entente seit Kriegsbeginn nunmehr auf 300 Einheiten
seiner Gesamtwasser Verdrängung von 1 000 806 Tonnen
»stiegen. Dabei sind nich: mitgerechnet Hilfskreuzer, von
«nen öl Fahrzeuge von insgesamt 358 000 Tonnen und
ilfsschiffe, von denen 39 mit 146 000 Tonnen, außer Vor«
ostenbooien und bewaffneten Fischdampfern vernichtet
wurden. Von den Verlusten entfielen auf England 177
ftiheiten mit 688 3S0 Tonnen, aus Frankreich 48 Einheiten
st 700 000 Tonnen, auf Stußland 36 Einheiten mit"91 540

§ onnen, auf Italien 25 Einheiten mit 76 450 Tonnen, auf
I ,pan 8 Einheiten mir 26 875 Tonnen , auf Amerika, Por-I [gal und Rumänien6 Einheiten mit 8551 Tonnen.

Wirkung des U- ^ oot -Krieges . Der französische
Z erpfiegungsminister Bonet erklärte in der Kammer : Von

en 52 Millionen Doppelzentner Brotgetreide, die Frank¬
elch vom 1. September 1917 bis 31. August 1918 brauche,

: chlten 36 Millionen Doppelzentner, die aus den Vereinigten
floaten und Argentinien, wo die Preise bedeutend höher

! iien, herbeigeschafft werden müßten. Die Verfrachtungs-
1 jwierigkeiten seien ungeheuer. Er habe die allergrößten

esorgniffe für die kommenden Tage . Die 4 800 000
»oppelzentner, die man monatlich benötigte, könne man
icht einführen. Der Schiffsraum sei völlig ungenügend,
brigens erhalte Frankreich nur unter der Bedingung, daß

s sich rationiere, Schiffe von England und den Vereinigten
; Staaten. Selbst die Armeevorräte seien ungenügend.

Portugals bedingte militärische Lage . Die Mor¬
äne, Post meldet aus Lissabon, die Regierung mache die
ntsendung weiterer portugiesischer Truppenteile nach dem
üsland von der vorherigen Zustimmung durch das neu

i [sammentretende Parlament .abhängig. Echo de Paris
hreibt, für die Anfang Januar fälligen Zinsen der portu-

|« iestschen Staatsanleihen sei seltsamerweise noch keine Deckung
- ei den Pariser Banken eingegangen und auch noch keine

mgezeigt worden, was eine gewisse Unruhe an der Börse
«rege. Im Staatsbankerott hat Portugal Erfahrung . Die
faanzielle Enttäuschung aber würde die Entente noch bitterer
t̂reffen als die militärische, da man sich doch beim besten

| Villen keine allzu großen Leistungen von Portugal oer>
sprachen haben kann.

Clemenceau über Friedensvorschlage.
Der „Köln. Zig." zufolge hielt der Armeeausschuß der

sranzöstschen Kammer eine Sitzung ab, In der der Minister¬
präsident vertrauliche Mitteilungen über die allgemeine
«iegslage machte. AuS den Pariser Blättern ersieht man,
daß die Darlegungen des Präsidenten auf die Mitglieder
des Ausschußes einen ungewöhnlich ernsten Eindruck mach¬
ten. „Matin " stellt dieses fest, ohne sich über die Gründe»-
näher auszulassen. „Lanterne" erklärt, Clemenceau habe
dargelegt, daß die Lage sehr ernst sei, und mit den
Worten geschlossen: „Wenn man uns Friedensvorschläge
macht, die als ernsthaft beurteilt werden können, so werde
ich sie prüfen."

Italien vor dem Zusammenbruch.
Der italienische Sonderberichterstatter der „Neuen

Zürcher Zeitung" schreibt: Italien strhi heute vor dem Zu¬
sammenbruch. Die Geister dt  Revolution sind wach von
Mailand bis Neapel uno Palermo . In den großen Städten
kann der allgemeine Aufruhr durch die Truppen und vor
ollem durch die fremden Truppen (!) und die riesigen Poli¬
zeitruppen noch mühsam im Zaume gehalten werden. Aber
auf dem Lande, besonders in Mittelitallen , grenzen die
Zustände bereits an Anarchie. , Selbst Blätter wie der
Mailänder Corriere della Sera ' ; en unumwunden zu, daß
Italien an der Grenze eines vorigen Zerfalls angelangt ist
und daß eine allgemeine Katastrophe drohend vor der Tür
steht. Es ist zwar möglich, daß der grenzenlose Terroris-
mus der Regierung den Ausbruch einer allgemeinen Re¬
volution im russischen Stile vorläufig noch zurückhalten
kann. Aber die Bewegung wächst latent in den Massen
fortwährend und wird im gegebenen Augenblicke nur umso
elementarer zum Ausdruck kommen, während in den oberen
Klassen der Auflösungsprozeß rapid um sich greift und mehr
und mehr die Stimmung deS „Rette sich wer kann" einreißt.
Der Geist der Revolution erhebt allenthalben fein Haupt.
Die Drohungen der Ententeagenlen haben jede Wirkung
verloren und man spricht offen davon, daß man die ersten
Vergeltungsmaßnahmen der Entente damit beantworten
würde, aller Angehörigen der Enteutestaaten sich im Sinne
vo» Geiseln zu bemächtigen.

Regine blickte entschlossen auf. Ein heiliger Ernst lag
auf ihren Zügen . „Die Arbeit fürchte ich nicht. Ich will
sie doppelt verrichten, wenn es sein muß. Auch für Mama
will ich arbeiten , für sie sorgen und kämpfen. Aber ich
beklage das Los , das rücksichtsloser Leichtsinn ihr bereitete,
»us tiefster Seele ."

„Es war mehr als Leichtsinn, Kind. Aber wir wollen
»icht weiter darüber reden. Man soll selbst solche Toten

] uhen lassen. Was ändert auch das Richten und Der-
j lammen ? Und es ist zudem nicht unseres Amtes ."

Er blieb dicht vor Regine stehen und legte feine Hand
l »uf ihre Schulter . „Ich habe oft gewünscht, dich wieder-
zusehen, meine liebe Regine , aber daß es ein Wieder¬
ehen unter solchen traurigen Umständen sein würde , hätte
ich nie geglaubt ."

„Und wie trägt Gabriele ihr Geschick?" fragte Regine
»ach einer Weile, während der es still zwischen ihnen ge¬
wesen war.

„Mit ruhiger Fassung. Ich sprach gestern mit ihr und
svar erstaunt , sie völlig umgewandelt zu sehen. Sie macht
s ich mitverantwortlich und bereut aufrichtig."

] Regine nickte und empfand etwas wie stille Be-
. riedigung nach dieser Mitteilung . „Aber Doris ?" fragte sie

lann. „Die Arme ! So grausam hart aus dem Glück
lerausgeriffen werden , muß entsetzlich für sie sein."

I „Es war wohl schon längst kein Glück mehr für sie.
Ha, ich glaube, es ist nie eins gewesen. Und soweit ich
u urteilen vermag , war sie schon vor der Tragödie ent-
chloffen, von dem Verlöbnis zurückzutreten. Noch in
-tzler Stunde ."

j Diese neue Enthüllung war für Regine etwas , das
e jetzt zu weiteren Fragen nicht veranlaßte . Neben all

; «m anderen , das sie vorher erfahren , dünkten sie Herzens-
fisen in dieser Stunde als etwas Kleinliches und Reben-
»chliches. Das Schicksal der Mutter war das ihre Seele
llein Bewegende . Und ihre ganze Sehnsucht galt dem

* «iedersehen mit ihr. Dem Wiedersehen, das nicht sein

LoßakAachrichten
Weilburg,  den 22. Dezember 1917.

— Wie in jedem Kriegsjahre, fand gestern abend im
„Deutschen Haus " die Weihuachtsbescheeruugfür die
Verwundeten des hiesigen Vereinslazarettes statt, zu wel¬
cher sich auch die Damen und Herren des Vorstandes vom
Vaterländischen Frauenvercin und Roten Kreuz einge¬
funden hatten. Der Vorsitzende des Kreis-Komitees Herr
Geh. Regierungsrat Ler eröffnete die Feier mit einer
Begrüßungs - und Dankrede an die Verwundeten . Dann
wurde das reichhaltige Programm abgewickelt, das aus
dem Gesang der alten und ewigen jungen Weihnachts¬
lieder. aus Klavier- und Violin-Vorträgen . Darbietungen
des Liederkranzes usw. bestand. Zum Schluß erhielt jeder
Verwundete sein Weihnachtsgeschenk. Im Anschluß an die
Feier fand ein einfaches Essen statt. Während desselben
brachte Herr Bürgermeister Karrhaus  das Hoch auf
Se . Majestät den Kaiser aus . Die ganze Veranstaltung
nahm einen schönen Verlaut und dürfte allen Teilnehmern
noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben.

§§ Billiges Ersatzmittel für Pfeffer. An Stelle des jetzt
so teueren Pfeffers , der vom Auslande bezogen werden
muß und kaum zu haben ist, kann zur Bereitung von
Wurstivaren das im Inlands wachsende Bohnenkraut, das
man sonst zum Einlegen von Gurken benutzt, in geriebe¬
nem Zustande verwendet werden. Der Geschmack soll den
der mit Pfeffer gewürzten Wurstwaren noch übertreffen.

Unser Heer braucht Munition und Waffen!
Unsere Rüstungsarbeiter brauchen Fett!
Landwirte helft beiden durch Abgabe von

Butter!

^ ", Winter 1918. Am 22. Dezember, vormittags 11
Uhr, nimmt der Winter seinenMnfang . Der Tiefstand der
Sonne ist erreicht und es geht wieder aufwäcls . Jeden¬
falls gilt cS mit Kohlen zu sparen, denn nach manchem
erträglichen Januar war der Februar schon ein ungeinüt-
licher Geselle. Ob die Kohlenliefe.rungen sehr viel umfang¬
reicher werden, isi abzuwarte». Ihren Anfang haben die
Wcihnachtsferien genommen. Sie bleiben die schönsten im
Jahr erst recht für die Kriegszeit.

Die Reformationsdankspende>Sammlung hat in der
vergangenen Woche den Betrag von 600,000 Mk. erreicht.
Die Vereine des Evangelischen Bundes , der Frauenhiife,
die Evangelischen Männer - und Frauenvereine jeder Art
beteiligten sich in regem Wetteifer mit den Kirchenkassen
und Einzelgebern an der Spende , deren Ertrag einer un-
bedingt notwendigen und großen Arbeit gilt : der Verkün-
digung evangelischerWeltanschauung durch das gedruckte
Wort , in Tagespresse und Gemeindeblait vor allem. Die
Pfarrämter und die Hauptsammelstelle in Rüdesheim (Pfar-
rer Wüst) nehmen nach wie vor Gaben für die Spende an.

Mermtichie Machrichlln
Limburg. 21. Dez. Am 18. d. Mts . verschied das

Kreisausschuß' und Kreislagsmitgiied Herr Gulspächter
Joses Fischer  von Hof Urselthal. Herr Fischer gehörte
seil 1806 dem Kreistage als Mitglied an. Im Juli d. Js.
wurde er in den Kreisausschuß gewählt , außerdem war
cr Mitglied verschiedener Kreiekommissionen.

Homburg v. d. H.. 19. Dez. Der kürzlich in Gießen
verstorbene Rentner Emil Eich, ein geborener Hamburger,
h«t seiner Vaterstadt für arme Leute und bedürftige Kinder
letztwillig, 15 00» Mark vermacht.
. Bad Homburgv. d. tz., 20. Dez. Im nahen Ober-
uriel wird ein blülenwetßes Mebi gemahlen, das aber
nicht, wie man wohl annehmen sollte, im Heimatkreise
Obertaunus Verwendung findet, sondern nach München
gesandt wird. Dem Odertaunuskreise wird dafür Mehl
aus Schlesien zugesandt. Wie Mehlsachleute versichern, ist
das Mehl durch den wochenlangen Transport säst schwarz
geworden und soll sich deshalb besonders zum Backen
von — Mobrenkövfen eicmen.

durfte, das herbeizuführen, verboten war . Vielleicht würde
es überhaupt nicht mehr sein!

Diese Vorstellung löste bittere Selbstanklagen in ihr
aus und schrieb das Bewußtsein , an der Entfremdung
zwischen sich und ihrer Mutter ein gut Teil Schuld zu
tragen , mit dem harten , erbarmungslosen Griffel der Reue
tief und bitter brennend in ihre Seele . Sie sah nicht mehr,
was man ihr einst getan , sie schien das alles vergessen zu
haben, sondern sie wußte nur von ihrem trotzigen Gehen
und trotzigen Fernsein , das keinen Schritt des Entgegen¬
kommens gestattet hatte.

Es war schon gegen den Mittag hin, als sie das Haus
ihrer Freunde verließ, um Gabriele und Doris zu begrüßen,
die durch Schölerkamp auf ihr Kommen vorbereitet waren.

Der Tag sah aus helleren Augen , als am trüben
Morgen , und die Straße lag im blaffen Licht, das die ver¬
schleierte Sonnenscheibe auf die Erde sandte. Die Spatzen
lärmten . Und die Lust war von einem herben , erdigen
Brodem erfüllt, der sonst nur Vorfrühlingstagen eigen ist.

Man erwartete Regine. Als erste begrüßten sie Brucks
und die Kipfmüllern, die beide im Flur standen und ihr
trotz ihrer verweinten Augen mit einem hellen Leuchten
auf den runzligen Gesichtern die zitternden Hände ent¬
gegenstreckten und sich freuten, als käme ihr leibliches Kind
heim. Während Regine noch, leise schluchzend, am Halse
Katharinas hing, die nichts zu sagen vermochte, als nur
immer wieder : „Unser Reginchen, Gott sei Dank, unser
Regpichen !" und Brucks mit gefalteten Händen und über
die Wangen rinnenden Tränen wortlos danebenstand,
kamen Gabriele und Doris in Trauerkleidern die Treppe
binab.

Mi '.)

Bierftadt, 19. Dez. Hohe Holzpreise wurden bei der
Holzoersteigerung hier erzielt. Das Klafter Buchenscheithslz
kam auf 120 Mark. An jeden Einwohner wird nur ein
Klafter abgegeben oder 100 Wellen.

Bebra, 20. Dez. Der Arbeiter Führer aus dem be¬
nachbarten Dorse Rönshausen geriet gestern beim Holz-
abfahren aus dem Gemeindewald unter die Räder seines
eigenen Wagens , wurde überrahren und getötet.

Berlin, 21. Dezbr. (W. T . B. Amtlich.) Wiederum
wurden durch unsere U-Boote im Bristolkanal , im Aermel-
kanal und in der Nordsee vier Dampfer , ein Segler und
drei englische Fischerfahrzeuge vernichtet, darunter ein be-
waffneler englischer tiefbeladener Dampfer , sowie der be¬
waffnete französische Schoner „Le Pierre ", der mit Kohlen
von Cardiff »ach St . Malo unterwegs war . Bei zwei ver¬
senkten englischen Fischerfahrzeugen konnten die Namen
festgestellt werden : „Courage " und „Gazelle". Einem in
dem Bristolkanal einlaufenden Frachtdampfer wurden meh-
rere Artillerieireffer beigebracht.

Schmalkalden, 20. Dez. Zu Tode gedrückt wurde der
Bergwerks- und Mühlenbesitzer Ernst Erndter in Trusen,
der in das Getriebe der Mühle geraten war . Diebe be¬
nutzten den Trauerfall , um nachts ein fettes Schwein aus
Erndlers Stall zu stehlen.

— Eigenartige Vermächtniffe. Außer anderen recht er-
heblichen Vermächtnissen hat ein verstorbener Rentner
Gustav Hoffniann der Stadt Berlin 5000 Mark für ein
„Gustav und Emilie Hoffn.ansches Hochzeitsmahl" hinter-
laffen. Von derr Zinsen sollen jährlich am 4. November
30 Arme der Gethsemane-Parochie ein Festessen erhalten.
Es war dies der Hochzeitstag des Erbiaffers , der arm
war und keine Gäste einladen tonnte. Es soll dies nun
dauernd geschehen. Das Essen soll aus Erbsen, Pökel-
fleisch und Sauerkohl , drei Glas guten Bieres oder Limo¬
nade oder einer Haiden Flasche leichten Moselweines be¬
stehen. Ein liberaler Gciulicher soll eine gemütstiefe Er¬
öffnungsrede halten und auch zum Schluß noch sprechen.

Letzte Nachrichten.
Neutrale Veruritttung?

Pariser Blätter enthalten Depeschen angeblich hollän¬
dischen .Ursprungs , wonach ein nicht näher bezeichneter
neutraler Staat das Bemühen zeige, seine guten Dienste
im Interesse der Erreichung baldiger Friedensverhand¬
lungen anzubieten. Tie Depeschen sind sehr dunkel ge¬
halten, namentlich bezüglich des Punktes , ob jene neutrale
Macht, die besonders für das Schicksal Belgiens eintritt
und ein Arrangement vorschlägk, welches Deutschlandseine
Kolonien iviedergeben soll, aus eigener Jnitiaiioe oder
autorisiert jene vorbereitenden Schritte mache.

Bon der italienischen Krönt-
Der Kriegsberichterstatter des „Bert . Lokalanz." mel¬

det von der italienischen Front : Die Mitte der italieni-
scheu Hauptstellung ist durchbrochen. Was jetzt kommt, ist
der natürliche Abschluß der über ihren Höhepunkt gediehe¬
nen Unternehmung. Der Angriff wird geradezu auf das
Hauptziel in Richtung Bassano geführt. Es kann sein,
daß das Gebäude des feindlichen Widerstandes , in seinen
Grundfesten erschüttert, nun über Nacht zusarnmenbricht.

Blutige Stratzeukämpfe in Neapel.
Aus Bern wird gemeldet: Wie bestimmt auftrete -rde

Gerüchte besagen, sind von der italienischen Gesandtschaft
Nachrichten eingetroffen, wonach die Unruhen in Neapel
bereits einn ausgesprochen revolutionären Charakter ange-
nommen haben. Es fanden Straßenkämpfe statt . Unter
der Menge befanden sich zahlreiche Fahnenflüchtigr , die mit
Armeegewehren schossen. Die Zahl der Opfer ist unbe¬
kannt:

Affonso Costa auf Festung.
Ueber Madrid erhalten Pariser Blätter die Mitteilung,

daß der Ministerpräsident Affonso Costa nach der portugiefi-
scheu Festung Elvaz gebracht worden ist.

Sarrail abberufe« .
Reuter berichtet aus Athen : Die Blätter melden die

Abberufung Sarrails . Nachfolger sei General Guillau-
mert. Sarrail sei für einen höheren Posten bestimmt. Fer¬
ner wird gemeldet, daß der französische Admiral , der da?
Alliierten-Geschwader im Aegäischen Meer befehligte, durch
Admiral Fatu ersetzt sei.

! Die russische Fricdenseiulavung.
Nach einem Pariser Telegramm der Züricher Blätter

soll Clemenceau im Heeresausschuß des Senats bekannt¬
gegeben haben, er habe anfangs dieser Woche von den
Machthabern in Petersburg einen neuen Vorschlag zur
Teilnahme an allgemeinen Friedensoerhandlungen erhalten.

Londou, 21. Dez. Nach einer „Times " - Meldung aus
Petersburg heißt es, daß durch das Eingreifen der Orts¬
behörden in Odessa  ein Waffenstillstand zwischen den
Maximalisten und Ukrainern abgeschlossen worden sek. Nach
einer Meldung aus Kiew rückt ein starkes maximalistisches

! Heer gegen die Stadt heran.
Die Po 'eu und Brest Litowsk«

Der polnische Ministerpräsident hat an die kaiserliche
Regierung und an die Regierung von Oesterreich-Ungkrn
die Bitte gerichtet, einen Vertreter der polnischen Regierung
zu den bevorstehenden Friedensverhandlungen mit Rußland
zulaffcn zu wollen. Zur Besprechung hierüber wird der
Ministerpräsident Herr Kucharzewski mit dem Staatssekretär
von Kühlmann auf dessen Reise nach Brest - Litowsk zu-
sammenlreffen. Im Anschluß daran begibt sich der Mi¬
nisterpräsident. der an ihn von dem Herrn Reichskanzler
ergangenen Einladung Folge leistend, nach Berlin.

Der deutsche Aebudbericht.
Berlin, 21. Dezbr. abends. (W. T . B. Amtlich.)
Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Suche zum 1. Jaunatk für mein Geschäft einen
ordentlichen

Man« oder Burschen,
der mit Fuhrwerk Bescheid weiß.

Frau Mathari
Niederlage der Brauerei Binding.



Der Weihnachtsstern.
O Stern , so hoch im Blau -n!

Was willst du dieser Zeit?
Laß ab, uns aizzuschauen
In unsrer Traurigkeit!

O Freund ! Ich stand wohl immer
Fremd über eurer Welt,
Obwohl mein ew'ger Schimmer
In ihre Nächte fällt.

Es kann die alte Erde
Nicht Sternenheimat sein;
Doch senkt in ihre Fährte
Sich ew'ges Licht hinein.

Des sollst du fröhlich werden
Zu dieser Gnadenfrist:
Es gibt etwas auf Erden,
Das nicht von Erden ist.

Kein trübstes Dunkel trennet
Vom Himmelslicht die Nacht.
Wer dies Geheimnis kennet.
Den hat es froh gemacht.

O Stern , so hoch im Blauen!
Du hast gar holden Schein!
Mir fällt von deinem Schauen
Viel Licht ins Herz hinein!

ep . Theodor Haering.

Eingesandt.
In Bezug auf den Erlaß vom 15. 12. 17 gestatte

ich mir im Aufträge verschiedener Mitbürger die Bitte an
den Magistrat zu richten, in Erwägung zu ziehen, ob' nicht
die Ausschaltung der Elektrizität bei Hochwasser am Tage,
der Ausschaltung in der Nacht vorzuziehen sei.

In welcher unangenehmen Lage!befinden sich in total
dunklem Hause eine Frau vor, während und noch einige
Tage nach der Entbindung , ein Verunglückter und mit
ibm der helfendende Arzt, eine Familie in Feuersgefahr,
eine Schwester, die bei einem Kranken wacht, die hiesigen
Schulkinder und die, die um 6 Uhr aufstehen, um zur
rechten Zeit im Wetzlarer Lyzeum zu sein, Reisende, die
nach 10 Uhr von der Bahn kommen und dergleichen.

Wenn die Gewerbebetriebe, die die Elektrizität nicht
entbehren können und die Verrichtung der Herren Aerzte
am Abend oder frühen Morgen erledigt würden , könnte
die Elektrizität von jSonnenauf - bis Sonnenuntergang
unterbrochen werhen.

v. Winterberger.

«erlustliste.
i Oderlahn-Kreis

Karl Schäfer, Mengerskirchen, gefallen.
Wilhelm Schmidt. Utffz., Löhnberg, bisher vermißt,

lt . priv . Mittlg . in Gefangenschaft.

Oefseutlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilbnrg. (LaudwirtfchastSschnle.)

Wetterausfichten für Sonntag , den 23. Dezember:
Fortdauer des vielfach nebligen nno meist trockenen

bis trüben , sonst aber trockenen Frostwetters.
Höchste Tageslemperalur 7
Niedrigste „ — 83* 5
Niederschlag 0 mm

sowie nicht hilfsdienstpflichiige männliche und iveibliche
Hilfskräfte erhalten geeignete Stellen im vaterländischen

Hilfsdienst durch die

Hilfsdienstmeldestelle Limburg
»Walderdorfer Hof " — Fahrgasse 5.

Meischhcrken
verzinnte

empfiehlt
Eisenhandlung Zilliken.

Bekanntmachungen ver Stadt
Weüburg.

Heute abend 6 Uhr geben wir in der Metzgerei
Ehr. Kremer

Suppenknochen
ab und zwar Nr. 301 bts 400,

Fleischkarten sind mitzubringen.
Der Magistrat . FleischverteiluugSstelle.

Das Viehbestands -Verzeichnis
zum Zwecke der Viehseuchen-Abgabe liegt von heute ab dis
zu« 4. Januar 1918 auf dem Polizeizimmer zu jedermanns
Einsicht offen.

Weilbnrg, den 22. Dezember 1917.
Der Magistrat.

Lheckvertehr.

Ureis-

Sparkasse Ueberw-Verkehr

weilburg
Limburgerstrahe 8.

Postscheck jkrankfurt 8959—Reichrbank-Siro Limbura

Annahme von SpareinlüstkN JU 33/4  unö  4 °/o Sinsen
Varlehn gegen Hypotheken, Bürgschaft, Faustpfand.

Kredite in lsd. Rechnung mit Ueberweisung nach allen Orten.
Einlösung inländischer Zinsscheine.

Bekanntmachung.
Die seit dem 1. November zwischen Trier . Coblenz.

Gießen-Kassel-Berlin -Friedr . Str . ausgefallenen Militär-
urlauberschnellzüge 123 und 124' verkehren ab 18. bezw.
21. Dezember wieder bis auf weiters täglich in nach¬
stehenden Fahrplänen und sind zwischen Berlin und Trier
in beschränktem Umfang für den Zivilverkehr freigcgeben:

U 124 (verkehrt erstmalig am 18./12 .) Berlin .Friedr.
Str . ab 7.02 vorm., Eassel ab 3.33 nachm,, Marburg 5.36,
Gießen ab 6.20, Wetzlar ab 6.36, Weilburg ab 7.08, Lim-
bürg ab 7.42, Diez ab 7.51, Bad Ems ab 8.30, Meder,
lahnstein ab 8.49, Coblenz ab 9.12, Trier an 11.48 nachts.

U 123 verkehrt (erstmalig am 21. 12.) Trier ab 6.40
vorm., Coblenz ab 9.26, Niederlahnstein ab 9.38, Bad
Ems ab 9.58, Limburg ab 10.41, Weilburg ab 11.15,
Wetzlar ab 11.47, Gießen ab 12.32 mittags , Marburg ab
1.14, Cassel ab 3,44, Berlin Friedr . Str . an 11.39 nachts.

Frankfurt (Main), den 19. Dezember 1917.
König !. Eisenbahndirektion.

Montag , den 24.  d . Mts . bleiben unsere
Geschäftsräume

3WF“ geschlossen . "WU
Weilburg , den 20. Dezember 1917.

Hermann Herz. Kreissparkasse.
Landesbankstelle. Vorschußverein.

Ad (rTc Ad Jb A ) Ad Ad Ad Ad Ad Ad Al Ad Ad Ad

Als Festgeschenke
empfehle:

la Pelz-Garnituren
in schöner Auswahl und sauberster Ausführung.

Adolph Lehmann , Kürschnermeister.
Marktplatz.

Aeltere sowie auch jugendlicheArbeiter
für dauernde Beschäftigung gesucht.

Kalkwerk Aumenau.

Amtlicher Taschenfthrpla«
wieder eingetroffen.

« . Cramer

4 - Mleidende4
bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn sie
mein in Größe verschwindend kleines, nach Maß und ohne
Feder, Tag und Nacht tragbares , auf seine Druck, wie
auch jeder Lage und Größe des Bruchleidens selbst verstell,
bares

llniversal-Sruchband
tragen , das für Erwachsene und Kinder, wie auch jedem
Leiden entsprechend, herstellbar ist.

Mein Spez.-Vertreter ist am Sonntag , den 23.
Dezember , mittags von 11 —2 in Limburg Hotel
Nassauer Hof mit Mustern vorerwähnter Bänder , sowie mit
ff. Gummi- und Federbänder, neuesten Systems , in ollen
Preislagen anwesend. Muster in Gummi-, Hängeleib-,
Leib- und Muttervorfall-Binden, wie auch Geradehalter und
Krampfaderstrümpfe stehen zur Verfügung . Neben fach¬
gemäßer Ausführung versichere auch gleichzeitig streng diskrete
Bedienung. | WW WMjM BätiH MW
PH . Ste uer Sohn,tzKandagist>'u.HOrthopädist,
ttonstanzst . Baden . IWeffenbergftraßellö , Telephon 515.

Große Auswahl sehr schöner
Weihnachtsgeschenke

für Damen, Herren und Ainder:
Veste lederne vrieftaschen , Cigarren - und
Cigarettenetuis , portemonaies , Geldschein-

. ' . laschen etc . . .

Zeine lederne Handtaschen , Schreibmappen,
Musikmappen , Schmucksachen, Nahbeutel,

Necessaires.

Hand - und Reisekoffer,
eigenes Fabrikat.
Schulranzen,

beste Sattlerarbeit und Material.

Zagdutensilien und Militär -Nusrüstungr .-
gegenstände.

August Mlbinger , Gießen.
Seltersweg 79. Telefon 2022.

Als

Weihnachtsgeschenke
empfehle in orotzer Auswahl:

Reisekoffer,selbstgefertigte Schulranzen,
Brieftaschen, Zigarrenetuis, Porte¬
monnaies, Geldscheintaschenu. s. w.
, Hans Bruchmeier, s

sm

Apollo -Theater.
(Lichtspiele.)

Limburgerstr 6 Limburgerstr 6
Sonntag , von nachmittags 3 Uhr ab.
Am 1. Weihnachrstag von 3 Uhr ab:

1. „Das Lied des Lebens ".
Drama in 5 Akien. .

2 . „Das große Los ."
Lustspiel in 2 Akten.

3 . „DieWinnahme von Czernowitz ".
Die Direktion.

. J MK 8SSM

Weihnachtspostkarten
empfiehlt

in schöner Auswahl
A . Cramer.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 23. d. Mts . nach dem Hauptgolles^
dienst Kindergottesdienst (Hauptprobe).

Gut erhaltener

Puppenwagen
zu verkaufen.s

Zu erfr. i. d. Exped.

Kl. Wohnhaus
mit Stallung und Garten

gegen bar zu kaufen gesucht.
Angebote u. kl. V. 325

an die Geschäftsst. d. Bl.

Gut erhaltene
Hand-Nähmaschine
zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle.

Danerbraud-
Dfeu,

gut erhalten, zu verkaufen.
Kircheugemeinde Gräveneck.

ZlmisicniMchrn
von 8—2 Uhr gesucht.

Näheres i. d. Erped.

Brennholz und
Schanzen

kauft
Edm . Stock, Solingen

Bo
fab
der
f°f
die
Eh
pr<
pa
die
mi
mk
na
sar
un

Ti
El
sei
Le
Nr
1er

lio
Äi
E,
de
de
ho
M

Schlllchtzsttde

ar
ur
de
W
di
w
fck
ur
F
st
w
ai

zu höchsten Tagespreisen.
August Keßler,

Wetzlar , Lahnstraße 23.
Telephon 192. M

Fortlaufend zu kaufen ge
sucht:

Buchenrundholz
30 eoa aufwärts Durchmessey
3 m aufwärts lang , mögl-
astrein. Angeb. an M. & fr
Wuefthoff. Holzgroßhand lung-'
Düffeldorf. Getreidehaus.
legr. Wueitoak, Fernsp . 858li

A
li

d
b

t<
h
1
h
n


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

